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Mittwoch, 11. März 2020

Wie regionale Firmen reagieren
Home-Office,Kurzarbeit,Überstundenabbau: SomeisternZentralschweizerUnternehmendieCorona-Krise.

MaurizioMinetti

Die Massnahme sorgte für Er-
staunen: Anfang Februarwurde
bekannt,dassdasAltishoferLo-
gistikunternehmenGallikerkei-
ne Personenmehr aufs Firmen-
areal lässt,diezuvor inChinage-
wesen waren. CEO Peter
Galliker sagt heute: «Damals
fandenesvieleübertrieben,heu-
te bekommen wir Lob dafür.»
Mittlerweile hat das Unterneh-
men, das allein in der Zentral-
schweizüber 1800Personenbe-
schäftigt, diverse weitereMass-
nahmen eingeführt. Dazu zählt
zum Beispiel eine Schutzmas-
ken-Tragpflicht für Fahrer von
Fremdspeditionen sowie die
Einführung von Checkpoints,
umKontakte zu vermeiden.

Galliker transportiert unter
anderemGüterwieMedikamen-
te undLebensmittel. «Aufgrund
derHamsterkäufe in den letzten
Wochen sehen wir hier eine Zu-
nahme»,sagtderCEO.WeilGal-
liker breit aufgestellt ist, können
Mitarbeiterrelativkurzfristigvon
einemGeschäftsbereichzuman-
deren transferiert werden.
«Wenn sich die Situation aber
verschärft, ist Kurzarbeit nicht
auszuschliessen», sagt Galliker.
DieHamsterkäufesorgenfürhö-
hereUmsätzebeiDetailhändlern

wie Migros und Coop. Bei der
MigrosLuzern–mit rund6000
Beschäftigtendiegrössteprivate
Arbeitgeberin der Zentral-
schweiz – heisst es auf Anfrage,
dass die aktuelle Lage «von vie-
len Mitarbeitenden der Migros
einen Sondereffort abverlangt».
IndenVerteilzentrenundimVer-
kauf habe die Migros die perso-
nellen Kapazitäten erhöht, um
demerhöhtenWarenflussRech-
nung zu tragen. Und auch der
Sempacher Hersteller von Hän-
dedesinfektionsmittelnB.Braun
wirdüberrannt (wirberichteten).

Abgesehen von diesen Bei-
spielen verursacht der Coro-
na-Virus aber bei den meisten
Zentralschweizer Unternehmen
nurKostenundAufwand.Diean-
gefragten Unternehmen beto-
nen, dass der Schutz der Mit-
arbeitendenundKundenimVor-
dergrund stehe. Fast alle haben
Task Forces ins Leben gerufen,
Geschäftsreisen abgesagt,
Home-Office verstärkt, Desin-
fektionsmittel verteilt – undVer-
anstaltungen oder Führungen
abgesagt. Dies wiederum hat
Auswirkungen auf Veranstalter
wie dieMesse Luzern oder das
KKL.«DasVeranstaltungsverbot
hat für die Messe Luzern einen
erheblichenfinanziellenSchaden
zur Folge», sagt Messe-Lu-

zern-Chef Markus Lauber. Man
habe ein Gesuch für Kurzarbeit
eingereicht. Beim KKL sind die
FrequenzenseitAnfangMärzum
rund 90 Prozent eingebrochen.
«DiefinanziellenAuswirkungen
sind gravierend. Seit letzterWo-
che ist bei uns Kurzarbeit in
Kraft», sagtCEOPhilippKeller.

Auch das Verkehrshaus in
Luzern verzeichnet derzeit im
Event- und Kongressbereich
zahlreiche Absagen. Kurzarbeit
eingeführthatauchdieCatering-
firmaTavolago (wirberichteten).

Tourismus leidet
besondersstark
Hart getroffen hat es Unterneh-
men, die stark vom Tourismus
abhängig sind. Beim Schwyzer
Messerhersteller Victorinox
heisstes,manspüre«einestarke
Verunsicherung in allen Regio-
nenderWelt».Ammeistenseien
die Umsätze in Asien, Europa
undNordamerika zurückgegan-
gen. Einzig Lateinamerika sei
noch stabil. «Für uns alsExport-
unternehmenistzudemderhohe
Schweizer Franken eine zusätz-
liche Herausforderung», sagt
Firmensprecherin Claudia Ma-
der. Kurzarbeit habemanbisher
nicht eingeführt. Vor einer Wo-
che wurde bekannt, dass eine
Victorinox-Mitarbeiterin mit

demCorona-Virus infiziertwor-
den ist. «Die betroffene Mit-
arbeiterin ist zuHauseundbefin-
det sich auf demWeg zurBesse-
rung.Wir hatten keine weiteren
Fälle mit positiven Testresulta-
ten», soMader.

Bei den Bergbahnen ist die
Stimmung nicht besser. «Die
Auswirkungen sind sehr gross.
Es sind faktisch keineGruppen-
gäste unterwegs», sagt Godi
Koch, CEO der Pilatus-Bah-
nen. «Auch die ausländischen
Individualgäste fehlen, sodass
wir seit einemMonat50Prozent
wenigerGäste amBerghaben.»
Kurzarbeithabemannochnicht
eingeführt, sondern das Perso-
nal die Überstunden abbauen
lassen. «Doch nun müssen wir
die Einführung von Kurzarbeit
prüfen», sagt Koch.

Ähnlich tönt es bei Norbert
Patt,GeschäftsführerderTitlis-
bahnen. Die Wintersaison sei
zwargutgelaufen,Sorgenmacht
ihm jetzt aber das Frühlingsge-
schäft: «Wir rechnen für April,
Maiundeventuell Junimit subs-
tanziellen Ertragseinbussen.»
Kurzarbeit sei eine Option und
werde geprüft, doch hoffeman,
dass sich die Situation in den
kommendenMonatenverbesse-
re, sagt Patt. Bei der Schiff-
fahrtsgesellschaft des Vier-

waldstättersees (SGV) ist der
Gruppentourismus «fast gänz-
lich eingebrochen».

Andermatt Swiss Alps
spürtvorallemAuswirkungen in
denHotels,wo lautSprecherSte-
fan Kern einzelne Gruppen ab-
sagen: «Bis dato haben wir Ab-
sagen im Umfang von rund
500000 Franken Umsatz.»
Kurzarbeit habe man bislang
noch nicht beantragt. «Wir ver-
suchen die Rückgänge in einem
ersten Schritt über Ferienbezug
und Abbau von Überzeiten zu
kompensieren.»

Nachschubder Industrie
gerät insStocken
Auch die Industrie leidet unter
demVirus, weil die Lieferketten
in Asien zum Teil unterbrochen
sind.DieFabriken laufenbeiden
grossenPlayernderRegionaber
grossmehrheitlich nach Plan.
MetallZugmusstezwar inAsien
Betriebsstätten vorübergehend
schliessen,hataberkeineLiefer-
probleme.WerstärkervonChina
abhängig ist, leidet auch mehr.
SchindlerhattebereitsMitteFe-
bruarbekanntgegeben,dassman
dieses JahrwegendesVirusmeh-
rere hundert Millionen Franken
Umsatz einbüssen könnte.

Engpässe bei der Lieferung
von verschiedenen Produkten
spürt zumBeispiel der Stroman-
bieter CKW, der Solarpanels
grossmehrheitlichausChinabe-
zieht. «Die Lagerbestände in
Europa sind verkauft. Aktuell
werden keine Lieferungen ab
China bestätigt. Schon heute
zeigt sich, dass sich die Auswir-
kungen bis in den Sommer hin-
einziehenwerden»,sagtFirmen-
sprecherMarcelSchmid.Zudem
stelltdieCKWeinenPreisanstieg
bei Solarpanels fest. «Wir müs-
sen davon ausgehen, dass bald
auch andere Module wie Batte-
riespeicher,Wechselrichteroder
auch E-Ladestationen von den
Engpässen betroffen sein wer-
den», sagt Schmid.

Die Pilatus-Bahnen verzeichnen seit einem Monat 50 Prozent weniger Gäste am Berg. Bild: Anthony Anex/Keystone (3. April 2015)

Flughafen Zürich
bereitet sich für
Schlimmeres vor

Luftfahrt DerFlughafenZürich
bekommt die Auswirkungen
des Corona-Virus zunehmend
zu spüren. ImMärz verkehrten
an einigenTagen bis zu 20Pro-
zent weniger Passagiere am
Landesflughafen. Schliesslich
haben die Airlines ihre Kapazi-
täten teilweisemassiv gesenkt,
alleine die Swiss streicht bis zu
50 Prozent ihrer Flüge in den
kommenden Wochen. Der
Flughafen selbst reagiert eben-
falls auf die neue Situation, wie
dieGeschäftsleitung gestern an
derBilanzmedienkonferenz be-
kanntgab. «Wir haben die Rei-
nigungsschichten deutlich ver-
stärkt», sagt Stefan Tschudin,
Leiter Betrieb. Vor allem stark
benutzte Flächen würden häu-
figer geputzt, wie zum Beispiel
Rolltreppen-Bänder, Knöpfe
und Toiletten.

Der Flughafen spreche re-
gelmässig mit dem Bundesamt
für Gesundheit und habe eine
Task Force gegründet. Man
wäre auch auf die Einführung
eines sogenannten Exit-Scree-
nings vonPassagieren vorberei-
tet, sagt Tschudin. Sowerden in
Italien Passagiere vor ihren
USA-Flügengefragt, inwelchen
Ländern sie sich zuletzt aufge-
halten haben, und es wird ihre
Temperatur gemessen.

Plexiglas-Wände
aus der Sars-Krise
Laut Tschudin hätte man die
nötigen Produkte wie Fieber-
messer, um diese Massnahme
einzuführen.Dabei könneman
sich auch auf die Hilfe der Be-
hördenoder desMilitärs verlas-
sen. «Innert 48 Stunden könn-
ten wir diese Massnahme ein-
führen.»Das für die Screenings
nötigePersonal könntemanvo-
raussichtlich selber stellen, sagt
Tschudin. Allerdings bezeich-
net das Geschäftsleitungsmit-
glied der Flughafen Zürich AG
das Fiebermessen als Place-
bo-Massnahme, da nicht jeder
Virus-Träger eine erhöhteTem-
peratur aufweise.

Und noch eine weitere
Massnahme hätte der Flugha-
fen in petto. «Wir haben vor
rund zehn Jahren bei der
Sars-Krise Plexiglas-Wände
eingekauft für die Check-in-
Schalter, um das Personal vor
kranken Passagieren zu schüt-
zen», sagt Stefan Tschudin.
Diese könne man bei Bedarf
aufstellen, in Absprache mit
den Flughafenpartnern.

Kosten-Stopp in der
Verwaltung
Und wenn es stetig und rasant
schlimmerwird, wäre dann gar
eine Schliessungmöglich?«Da-
von gehen wir heute nicht aus,
aber es entwickelt sich alles der-
art schnell, dasswir auchdieses
Szenario nicht ausschliessen
können,wennmannach Italien
blickt», sagt er.

VorerstwürdemanTeile des
Flughafens schliessen, sagt Fi-
nanzchef Lukas Brosi. «Wir
könnten zumBeispiel dasEnde
eines Terminals temporär aus-
serBetriebnehmen,was unsere
Kosten senkenwürde.» Bereits
habe man einen Kosten-Stopp
in der Verwaltung verhängt.

Benjamin Weinmann

AmArbeitsplatz geht man auf Distanz und trennt kritische Bereiche ab

Um nahe Kontakte der Mitarbei-
tenden zu verhindern, wurden
etwa bei Leister in Kägiswil Steh-
tische in Pausenzonen und jeder
zweite Stuhl in den Kantinen ent-
fernt. Siemens in Zug hat die
Arbeitsplatzzuteilung so organi-
siert, dass Teams nicht nah zu-
sammensitzen und die Zwei-Me-
ter-Distanzregel eingehalten
wird. Mit dieser Massnahme soll
verhindert werden, dass ganze
Bereiche ausfallen und gewisse

Funktionen nicht aufrechterhal-
ten werden können. Das ist zum
Beispiel auch für Betreiber kriti-
scher Infrastrukturen wichtig. So
sagt CKW-Sprecher Marcel
Schmid: «Bei der Netzleitstelle
werden alle unsere Kraftwerke
und das Stromnetz der Zentral-
schweiz gesteuert. Wir haben
nun deshalb unsere redundante
Not-Netzleitstelle in Betrieb ge-
nommen. Diese ist örtlich ge-
trennt von Rathausen. Wir split-

ten unser Team, sodass ein Teil
dieser Spezialisten nicht mehr in
Kontakt kommt mit dem anderen
Teil.» Das Splitting der Beleg-
schaft von geschäftskritischen
Bereichen ist auch bei der CSS
ein Thema. Beim Mitbewerber
Concordia heisst es dazu, dass
neben der Ansteckung der Mit-
arbeitenden eine präventive
Schliessung ganzer Gebäude
derzeit «das grösste Risiko dar-
stellen» würde. (mim)

«Diefinanziellen
Auswirkungensind
gravierend. Seit
letzterWoche ist
beiunsKurzarbeit
inKraft.»

PhilippKeller
CEOKKLLuzern


